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nicht mehr die ideale Reinheit der For-
men wiederfinden konnen, welche die
Alten so ausgezeichnet haben; was wir
aber bei denheutigen Mannern und Frauen
finden, ist noch besser: es ist die Er-
scheinung der Kraft und der Intelligenz,
die Gesundheit und Thiitigkeit verleihen
dem Gesichte Schonheit.

cin gut entwickelter Korper, eine wiir-
dige und ausdrucksvolle PPhysiognomie
verleihen der menschlichen Form Distine-
tion, weil sie eine unausgesetzte geistige
Thitigkeit reflectirt.

Wenn der Ausdruck des Antlitzes [rei
und offen ist, bemerkt man nicht leicht
eine Unvollkommenbheit in der Form. Zu
der Schénheit gehért in der That ein rei-
ner Teint, glinzende Augen, weisse Zihne,
rothe und lacheinde Lippen und ein in-
telligentes und angenehmes Gesicht. Wir
wollen aber beiftigen, dass vor Allem die
Schonheit von  guler Verdawung und
richtiger Nahrung abhingig ist.

Wenn die Verdauung schlecht ist, wird
der Teint bleifarbig, die Augen glanzlos,
die Brustfiille nimmt aby und die Formen
werden eckig. Die Haare fallen aus und
die ibrigbleibenden werden grau. Das
richtige EKbenmass wird von der richtigen
Srnihrung bedingt. Man soll sorgfiltig
jeden Korpertheil iiberwachen.

Und schliesslich bemerken wir noch,
dass viele Krankheiten der Haut und der
Haare von schidlichen Pudern und Kopf-
waschmitteln und Haarlirbe-
mitteln herrithren.

(Aus dem franzosischen tfibersetzti.

giftigen

Der hohe Werth der Homiopathie.

So sehr man auch von gegnerischer
Seite bestrebt ist das homdopathische
Heilverfahren in ein schlechtes Licht zu
stellen, indem man u. A. nicht selten sich
der Bemerkung Dbedient: mit Nichtsen
kann man keinen kranken Organismus
gesund machen, so sprechen dennoch
vielfiltige und sehr schlagende Beweise
und Thatsachen far das Gegentheil. Ja
es ist bekannt, dass viele Kranke, nach-
dem ihnen durch’s allopathische Heil-
verfahren keine oder doch nur sehr ge-
ringe Abhalfe ihrer Leiden
worden ist, oder geradezu ginzlich aul-

aehracht

gegeben wurden, sind selbige durch die
tlomdopathie wieder vollkommen her-
gestellt und haben in solchem Zustande
in ihrem Berufe sich noch viele Jahre
thitig und der menschlichen Gesellschaft
niitzlich beweisen konnen.

Allerdings ist dies Alles nicht mit der
Hand zu greifen und nicht von vorne-
herein sogleich zu verstehen ; ja es gehort
dazu ein gewissermassen starker Glaube
sich diesem Heilverfahren zuzuwenden,
oder man wird durch Noth dazu getrieben,
nachdem alle andern Mittel vergeblich an-
gewandt worden sind, von der Homdoo-
pathie Gebrauch zu machen. Hat man
aber den hohen Werth derselben und
deren wunderbare Heilkralt an
selbst erprobt und erfahren, so wird man
auch treu und fest daran halten.

Auch schreckt mancher vor der dabei
zu beobachtenden strengeren Diidt der
Homdopathie zuriick, als wenn allopa-
thische Aerzte nicht auch den guten Er-
folg ihrer Medicamente von der Einhal-

sich
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tung der Diit abhingig machten. Haben
doch auch die allopathischen Aerzte in
ihrem Heilverfahren der homdopathischen
Schule jetzl viel Gutes entlehnt : denn das
Masshalten der vielen in starken Dosen
verabreichten und picht immer heilbrin-
genden Medicamente, die DBeobachtung
einer strengeren Diit und die des Natur-
heilprozesses, die Wirkung der Elektrizitit
u. degl. m., sind Verdienste der Homdo-
pathie.

Dass aber der Homdoopathie, namentlich
der jetzt vorgeschritteneren IKiektro-Ho-
maopathie, si:h auch akademisch und
wissenschaltlich gebildete Personen zu-
wenden, ist ja eine bekannte Thatsache,
wie ja auch Hufeland und Hahnemann,
die Viler der Homdopathie, doch auch
tiefe Denker und wissenschaltlich gebil-
dete Mianner waren und zuerst den hohen
Werth dieser Heilkunst erkannten.

Auch ich habe nichst Gott, der mich
durch Noth diesen Weg finden liess, der
Homdopathie viel, ja wohl gar meine
Gesundheit zu verdanken, denn vor mehr
denn 20 Jahren wurde ich von einem
hartnickigen Leber- und Nierenleiden ge-
plagt. Damit verband sich eine Nervosilit,
die bei meinem Lehrerberufe nicht eine
Viertelstunde in der Schule thitig zu sein
mir erlaubte.

Zwei Aerzte des Stidlchens P. und der
Kreisphysikus in  O. behandelten mich
lange fast vergeblich. Auch See- und an-
dere Bader konnten mein Uebel nur fir
kurze Zeit lind-ra. Ich war muthlos und
verzweifelte fast an meinem Leben. In
solcher Muth- und Trostlosigkeit wurde
ich auf den damals noch lebenden homdoo-
pathischen Arzt Arthur Lutze in Cothen
aufmerksam gemacht, an den ich mich

schriftlich wandte und ihm ¢leichzeitig
mein Krankheitsbild zuschickte. Derselbe
schickte mir bald darauf eine Arzneigabe,
welche ich bei genauer Diil verbrauchte
und bald darauf einen ganz wunderbaren
Heilerfolg verspiirte. Schon nach kurzer
Zeil konnte ich wieder, und zwar lagiiber,
ohne Beschwerden mit der frithern Amts-
freudigkeit unterrichten und wurde von
diesem Leiden in verhiltnissmissig kurzer
Zeit wieder hergestellt ; und doch prophe-
zeiten mir viele vorhin den baldigen Tod.
Gottlob, von diesem Leiden bin ich von
jener Zeit so ziemlich befreit geblieben,
und stellen sich jetzt noch kleine Unter-
leibsbesclhwerden (triger Stuhl) manch-
mal ein, so sind selbige durch eine ent-
sprechende Gabe aus der kleinen Apo-
theke von Herrn A. Sauter in Genf, von
dem ich selbige nebst Lehrhbuch als Eigen-
thum besitze, bald wieder gehoben.
Elbing (Westpr.), im September 1891.
Robert Sakowski,
Lehrer a. D.

Vergiftung mit Antipyrin.

Man hat leider nur zu oft Gelegenheit
die tibeln Wirkungen der allopathischen
Medicamente zu conslatiren, obschon sie
aus leichtverstindlichen Motiven zumeist
verheimlicht werden. In der Nummer vom
August der « Deutschen Medicinischen
Wochenschrift » findet sich ein Fall ver-
zeichnet, den wir unsern Lesern schon
desshalb miltheilen dirfen, weil er ein
sehr hiufig angewendetes Mittel, das An-
tipyrin betrifft.

« Eine H3jihrige, 212 Pfund schwere
Frau, welche nach der Diagnose des Ver-




	Der hohe Wert der Homöopathie

